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ber in eine Söfung tum 2 "/„ •öüKenftein *) ge»

taudjt mar, fo nalje an bie Sibränber, bah ber
ant Stabe tjängenbe Tropfett bie Sibränber be*

rüfirt ; fofort fäftt er ab, Pertcilt fiel) gtnifdEjen

Sibern unb Stugapfet unb tötet alle Stripper»
feinte, bie etma eingebrnngen maren.

Ties Verfahren fällte jebe Hebamme feinten
unb Pöllig beîjerrfdfeit. Sfatürlid) brandet fie eS

nicfjt bei jeber ©ntbinbung angutoenben, fonbern
nur bauu, wenn Slerbadjt oorljanben ift, baff bie
SKuttcr trippertrau! ift. Tie Hebamme foil bei jeber
©ntbinbung, bie fie übernimmt, an bie äRöglidj»
feit ber Trippererfranfung beuten unb fid) in
tattooller SSeife barnad) erfuubigen. SKan frage
atfu bie Sdjmangerc begm. .Streiffenbc, ob et*
maige früfjere Einher an ber Slugeneiterung ber
Neugeborenen gelitten Ijaben. sUian frage, ob

meifjer giujj befteljt. Natürlidj riiljrt nicht jeber
meihe gitth Pont Stripper Ijer. SKan tuirb alfo,
falls meiner giuh heftest, nad) Sdjmergen beim
Harttlaffen fragen ; benn bie Trippererfranfung
fibt ja, mie oben gejagt mitrbe, Ijauptfäcljlic^. in
ber 6arnröl)re, maljrenb ein Ijarmlofer meifser

glufj gerabe bie öarnrüljre frei gu laffen pflegt,
©nblidj ift bei uttehelidj ©efdpoängerten an fid)
fdjon meljr ®erbad)t auf Stripper uorljanben,
als bei efjelid) ©ebärenben.

Bum Sdjluh nod) ein Sßort über bas, maS

bie Hebamme nidjt tun foil. äBenn bie Slugen»

liber eine® Neugeborneu fid) röten unb bie Singen

fliegen, bann foil bie Hebamme nidjt felber bot»

tern, llmfdjläge mad)en ober mit fonftigeu Nat»
fcfjlägen Beit öertieren, fonbern unöerfäumt baS

tinb gunt Slugeitargt bringen, weil ber Slugeitargt

in ber erbrüdenben SKehrgaljl aller gälte
bie Äranfbeit feilen, bie .frornljaut unb bamit
bie Seljtraft retten tann, menn er bie 33cl)anb»

lung beginnen tann, efje bie .f)ornl)aitt in SKit»

leibenfdjaft gegogen ift; baf? bagegen in ber Siegel
alle iOiitlje unb ©efdjidlidjfeit oergebettS ift, menn

man baS Stinb mit bereits eitrig burdpepter Hont*
baut übernimmt, gang bcfottbcrS, menn eS fid) um
fdjmäcljlidje, gu früh geborene ober ungmedmähig
genät)rte Einher (giafdjenfinbcr) banbelt.

$d)U)ci3crifö)cr Qebammentalenöer
fut *906.

„tßraftifctjeS §i(fsbud)" Ijeigt eS mit bollern
Ned)tc auf beut Titelblatt, beim peaftifd) ift biefeS

Sktdjleitt, baS nur Sr. 1. 50 foftet, in jeber 35e-

jieljung : bitrd) feine Ijanblidjc gorm, bie baS

SNittragen in ber Siodtafdje ermöglicht, unb be»

fonberS burd) feinen Bnhalt. Stuf bie ®a(enber*
bfätter folgt ein „Bürger Seitfaben für
H e bammen" PonProf. N of fier mit einem
Sormortc oon P r o f. o o u H e r f f. Tiefer
Seitfaben ift fo überfidjtlid) unb flar abgefaßt,
bag er fid) fo redjt bafür eignet, ber Hebamme
am ©ebärbette felber als Berater gu bienen.

Ta er aber and) leidjt unb angenehm gu lefen

ift, barf er gviglcicf) als erfreuliche Unterhaltung
unb „Beitocrtreib" beftenS empfohlen toerben.

Tie Pier legten Seiten beS PüdjteinS finb bem

Schmeigerijdjen ßebatumeuPereiu gemibmet. ©S

ift gu begieljeu Pou H- 9Î. Sauerlättber u. 6o.,
SommiffionSPerlag in Slarau.

(Eine Urinoerfyoltung.
Bin gebmar 1891 entbanb id) eine junge grau

bei ihrem erften iinbe, bie Bange mugte atige»
menbet merben unb eS entftanb aud) ein fleiner
Tamtnrih, ber fofort genäht rourbe. — Tie grau
hatte teine äßärterin, fonbern eS mar eine lebige
Sdjmägerin 51t ihrer Pflege ba, bie aud) mirt»
lid) bie Söödjnerin mit Siebe unb Sorgfalt be»

forgte, fo gut fie eS eben Perftanb. Tie gmei
erften Tage perliefen gang gut, bie Temperatur
unb ber SBocljenfluh maren normal. Sitte SJtor*

gen beS britten TageS tlagtc bie grau über
Sdjmergen im Seib, id) gab ihr ein ® liftier, mcl»

*) Slttmcrf. b. 9teb.: Tie gürdtev SßflicEttorbnrtng
fdjrcibt 1 % bor.

cfjeS ©rfolg Ijatte, Unb Ijoffte, ba bie Temperatur
fortmäljrenb normal mar, ber SBodjcnflug teinen
üblen @erud) hatte uttb aud) bie SBunbe gut
auSfaf), bie Schmerlen mürben itadjlaffen. S3ei

meinem Slbenbbefud) hatten bie Schnterjen nidjt
abgenommen, ici) erfunbigte tttid) auch, ob ge»
hörig Urin gelaffen merbe, maS grau unb
Sdjmägerin bejahten, Perorbnete manne Tüdjer
auf bett Seib uttb lieg bie SBeifung jurüd, am
SJiorgen gleich jum Slr§t 51t fdjicfen, menn eS

bis baljitt nidjt beffer fei.
Slm anbern SDtorgen traf id) beu Slr§t ge»

rabe, als er attS beut £>auS ber SBüchnerin tarn ;

er fagte mir, er tönne fiel) auch uiept redjt er»
flären, moher bie Sdjnterjen tämen, ba er fonft
alles in Drbnung gefuttben Ijabe, er habe ifjr
nun jmei i^ulPcr Perorbnet, bie ihr gemtg gut
tun mürben. SUS id) bann gu meiner Patientin

tarn, fagte fie mir, bie Sdgttergen feien eher
ärger als geftcru, boclj ba tttid) ber Slrgt, ber
fehr tüchtig .mar, üerfidjert hatte, eS fei gemig
nichts gefährliches, fo beunruhigte ich utich nicht
roeiter, trogbem id) ben Seib etmaS aufgetrieben
faub. Ski meinem Slbenbbefud) mar eS burdj»
aus nidjt beffer mit bett Sdjittergen, obmot)l
Temperatur uttb SluSflug immer normal maren.
XBät)renb meines SefudjeS urinierte bie grau,
jebodj nur menig, id) erfunbigte tttid) bann nad)
ber fftäufigteit uttb ber SJteugc beS SSafferS, baS
bie grau entleerte, morauf mir berichtet mürbe,
eS merbe itt 24 Stunben 6—8 mal SBaffer ge»
laffen unb jmar oljne groge SStühe, jebodj main

geringer Slîenge. Bei) lief; mit ben mannen
Tüd)ern fortfahren unb naljnt mir bor, ben
anbern Tag itt aller gritljc bie grau mieber
gu befitdjett unb ePentuefl bett Slrgt- nodj einmal
tommen gu laffen. Siatürlid) befchäftigte mich
bie Sadje fcljr uttb id) begann gu gmeifeln, ob

auch gtuttg Urin abgelje. Slm anbern ältorgcn
nahm idj meinen Äatljeter mit. SUS id) faut,
jammerte bie grau feljr unb tlagte über arge
Sdjntergen, and) toar ber Seib groft unb feljr
gefpannt. Sïadjbem id) bie g-rau beforgt Ijcitte,
fagte idj ihr, ici) molle fie je|t einmal tatheteri*
fieren, um gtt feljett, ob bie S3lafe pielleicht ge»

füllt fei, ba ici) mir bei bem fonftigeu guten
Staub ber Tinge nidjt crflären tönne, moher
bie Sdjntergen uttb ber aufgetriebene Seib ljei-'s
fämett. Tie grau lief) eS mit Sßiberftreben
gefchehen, aber taum fing baS SBaffcr an gu
fliehen, trat fofort Sinberung ber Sdjntergen
ein unb als bie S3lafe Pöllig entleert mar, fo
maren bie Schntergett gang meg, maS tttid) aud)
nidjt munberte, ba nicht meniger als 2 '

2 Siter
Staffer abgefloffett maren. Tic Spannung habtc
nachgelaffen unb bie grau mar gliicflid), fid)
nutt gang mol)l gu fühlen. B'd) muffte fie bann
nodj einige Tage fatljeterifieren, bis ihr ber Slrgt
nad) ber Herausnahme ber gäben attt gehtiten
Tage erlaubte, fid) eines SîadjtftuIjlS gu bebie»

neu, morauf fie fofort fpontan SBaffer ablaffen
tonnte. SUS bie SfBücljiterin ttadj 14 Tagen
mieber auffteljen burfte, mar fie gang moljl unb
munter, fie fjutte uudj mâljrenb beS -gangen
SBodjcnbettS nie eine Temperaturfteigerung,
überhaupt mar aufjer ber Urinberljaltung nie eine

Störung Porljanben. Tajj meber ber Slrgt nod)
id) nid)t gleid) ertannten, bap bie S3lafe nidjt
entleert fei, tant moljl baher, bah bie grau
fehr bide, ftraffe Samhbedett hutte unb grau
unb SBärterin fich nidjt bemuht marett, bah gu
menig Urin abfliehe. Seit biefer Bed hübe ich
bei allen Sdjntergen im Seib mährettb beS SBodjen-
bettS, mobei teilt gieber unb fein übelriedjenber
SBodjcnfluh toar, an bie 33(afe gebadjt unb hübe
fie lieber einmal gu früh QtS gu fpät entleert,
aud) 'ft tnir fpäter nie meljr ein fold) auSge-
fprodjener g-all Pott UrinPerhaltung Porgefommen.

C. B. B.

Slnmerfung ber Stebattion. TaS ift
ein feljr leljrreidjeS ©rlebniS, melcheS bie Sefe*
rinnen ihrem ©ebädjtnis mohl einprägen mögen,
bentt SIehnlicheS fommt nicht feiten oor.

fdwcijtrifiltr iftianiincnufrfiii.

JI110 bru Prrljanbluugtit br© Jcntraluorftanbra.

©ine Slngaljl Sriefe finb Perlefen unb befprochett
morbett, ebenfo eine Sitte um Unterftübung ber
Staffiereritt gur ©rlebigung übertragen.

©inige ÎRitglieber haben bett SluStritt aus betn
Sdjtpeig. Hebamtnenoerein erflärt, miinfehten aber
boclj ÜDlitglieb ber Äranfenfaffe gu bleiben. Solches

Segehren ift unbegreiflich nnb eS tann betn-
felbett nicht entfprodjeu merben. Ter Serein
unterftüjjt bie Strantenfaffe jährlich mit einem
Trittet ber ©innaljmen ; inmiefern tann nur fo
eitt SButtfdj geäuhert merben S SBarünt
austreten, ba bod) ber Sereitt für traute unb hülfS*
bebürftige iDtitglieber forgt Ilm ber 2 gr.
millen per Bah1-' Scheutet, toaS Bhr tut ilnS
ift eS leib für foldje, fie finb gtt bebattern. Sbettfo*
menig fatttt unfere liebe „Sdjmeiger Hebamme"
gratis uerfcljictt merben, mie ©tlidje meinen; baS

ift ebenfo unbenfbar; unfer herrliches, lehrreiches,
eigenes Organ foil nidjt 2 gr. 50 9lp. mert fein
fürs gange Bahï'11 Unb baSfelbe hilft bod) beut
Sßerein bie Saffen ftärfen, maS ja nur mieber
ben SRitgliebern gu gute fommt. Tie ïîefuféS
haben uns gar fdjiiterglicl) berührt.

355ir erfudjett bie Seftionen, bie oiclleidjt ihre
Südjfett „Bbeal" nod) nidjt oerfauft haben, bie-
felben Slpothefern abgugeben gum Serfauf ; menu
titan ben preis ettoaS niebriger ftellt, merben
fie angenommen; bod) bitte nicht gurüdfdjiden,
baS märe beleibigenb.

Ter Sorftanb ber Seftion Slargau ftellte ftdj
in corpore bei betn BentralOorftanb eitt, um
fid) ntünblidj über all baS Schmere auSgufpredjen,
meldjeS in legtet Beit über ilju ergangen ift, unb
über bie aargauifdjen Slofleginnett betr. ihrer
feljr berechtigten Sßünfdje in Sadjen ber Houo*
rarfrage. Siadjbem bie traurigen Serljältniffe,
unter benen bie merten Sollegiunen im Slargau
leiben, itt bett gmei legten -Kümmern ber „Schmei»
ger Hebamme" befannt gemacht morben, motten
mir fie hier titelt mieberfjolen ; nur baS ©itte
noch hePPoe'he&e11/ baff bie Üiegierung einfach an
bent Ijunbcrtjährigen ©efeg nicht ättbern mill,
meltheS für 6 gr. eine ©ntbinbung Porfchreibt ;

allerbittgS batnals ttttr nod) mit einem Sefudj.
Begt follett bie Hebammen für baS gleiche ©elb
12—14 Tage arbeiten. Sie finben cinfadj nir»
genbS H"tfe- ®aS 355artgelb, meldjeS in 25 gr.
per Bähe befteljt in uielen ©etneinben, foil bie
armen Hebammen entfdjäbigen.

Ter BentralPorftanb Ijat befdjloffen, eS foil
bie präfibentin, gran Sotadj, perfönlid) bei bie-
fen ftrengen Heri'en beS (liefet)es bett Perfud)
machen, etmaS erlangen gu föttneit. H°ffeu mir
beften ©rfolg.

SKit follegialifchem ©ruft Pom BentralPorftanb
Tie Slftuariu : gratt ©ehrt).

Die Seftionen
refp. bie SeftionSPorftänbe toerben erfudjt,
ihre Slnträge für bie Telegierten* uttb ©eneral»
perfamnttung rechtzeitig bem BentralPorftanb
eingureidjen.

Per pettfrafporflaub.

Ocieinl)citHcI)uitg öcs fd)U)ct3ertfd)eit

Qcbûmmcnœcîcns.

Unfere Seferinnen miffen, baf; feit Bat)1' unb

Tag ber Schmeigerifdje HebantutenPerein begm.
beffen BentralPorftanb mit regent ©ifer für bie

Permirtlidjung biefeS bebentungSPollen poftulateS
arbeitet. Tiefes Streben mirb unb muh gum
©rfolge führen, anerfentten bod) bie S3el)örben
unb ber Slergteftanb bie Serechtiguug biefer gor*
berung ber Hebammen. Slber eS mirb ber ©r*
folg fich nur mit biet ©ebulb unb noch mehr
SIrbeit erringen laffen ; bereits Ijaben mir be»

tont, bah eS ber BentralPorftanb an biefer SIrbeit
nidjt feljlcn läfjt, nnb mir fiub nun im galle,

der in eine Lösung vvn 2 "/„ Höllensteins
getaucht war, so nahe an die Lidränder, daß der
am Stäbe hängende Tropfen die Lidränder
berührt; sofort fällt er ab, verteilt sich zwischen
Lidern und Angapfel und tötet alle Tripperkeime,

die etwa eingedrungen waren.
Dies Verfahren sollte jede Hebamme kennen

und völlig beherrschen. Natürlich braucht sie es

nicht bei jeder Entbindung anzuwenden, sondern
nur dann, wenn Verdacht vorhanden ist, daß die
Mutter tripperkrank ist. Die Hebamme soll bei jeder
Entbindung, die sie übernimmt, an die Möglichkeit

der Trippererkrankung denken und sich in
taktvoller Weise darnach erkundigen. Man frage
also die Schwangere bezw. Kreissende, ob

etwaige frühere Kinder an der Augeneiterung der
Neugeborenen gelitten haben. Man frage, ob

weißer Fluß besteht. Natürlich rührt nicht jeder
weiße Fluß vom Tripper her. Man wird also,
falls weißer Fluß besteht, nach Schmerzen beim
Harnlassen fragen; denn die Trippererkrankung
sitzt ja, wie oben gesagt wurde, hauptsächlich in
der Harnröhre, während ein harmloser weißer
Fluß gerade die Harnröhre frei zu lassen pflegt.
Endlich ist bei unehelich Geschwängerten an sich

schon mehr Verdacht auf Tripper vorhanden,
als bei ehelich Gebärenden.

Zum Schluß noch ein Wort über das, was
die Hebamme nicht tun soll. Wenn die Augenlider

eines Neugebornen sich röten und die Augen
fließen, dann soll die Hebamme nicht selber

doktern, Umschläge machen oder mit sonstigen

Ratschlägen Zeit verlieren, sondern unversäumt das
Kind zum Augenarzt bringen, weil der Augenarzt

in der erdrückenden Mehrzahl aller Fälle
die Krankheit heilen, die Hornhaut und damit
die Sehkraft retten kann, wenn er die Behandlung

beginnen kann, ehe die Hornhaut in
Mitleidenschaft gezogen ist; daß dagegen in der Regel
alle Mühe und Geschicklichkeit vergebens ist, wenn
man das Kind mit bereits eitrig durchsetzter Hornhaut

übernimmt, ganz besonders, wenn es sich um
schwächliche, zu früh geborene oder unzweckmäßig
genährte Kinder (Flaschenkinder) handelt.

Schweizerischer Hebammenkalender
für

„Praktisches Hilfsbuch" heißt es mit vollem
Rechte auf dem Titelblatt, denn praktisch ist dieses

Büchlein, das nur Fr. 1. 5t) kostet, in jeder
Beziehung : durch seine handliche Form, die das

Mittragen in der Rocktasche ermöglicht, und
besonders durch seinen Inhalt. Auf die Kalenderblätter

folgt ein „Kurzer Leitfaden für
Hebammen" vvn Prof. Rossier mit einem
Vorworte vvn Prof. von Herff. Dieser
Leitfaden ist so übersichtlich und klar abgefaßt,
daß er sich so recht dafür eignet, der Hebamme
am Gebärbette selber als Berater zu dienen.
Da er aber auch leicht und angenehm zu lesen

ist, darf er zugleich als erfreuliche Unterhaltung
und „Zeitvertreib" bestens empfohlen werden.
Die vier letzten Seiten des Büchleins sind dem

Schweizerischen Hebammenverein gewidmet. Es
ist zu beziehen von H. R. Sauerländer u. Co.,
Kommissionsverlag in Aarau.

Eine Urinverhaltung.
Im Februar 1ck91 entband ich eine junge Frau

bei ihrem ersten Kinde, die Zange mußte
angewendet werden und es entstand auch ein kleiner
Dammriß, der sofort genäht wurde. — Die Frau
hatte keine Wärterin, sondern es war eine ledige
Schwägerin zu ihrer Pflege da, die auch wirklich

die Wöchnerin mit Liebe und Sorgfalt
besorgte, so gut sie es eben verstand. Die zwei
ersten Tage verliefen ganz gut, die Temperatur
und der Wochenfluß waren normal. Am Morgen

des dritten Tages klagte die Fran über
Schmerzen im Leib, ich gab ihr ein Klistier, wel¬

ch Anmcrk. d. Reb.i Die Zürcher Pflichtorbmmg
schreibt 1 dar.

ches Erfolg hatte, Und hoffte, da die Temperatur
fortwährend normal war, der Wochenfluß keinen
üblen Geruch hatte und auch die Wunde gut
aussah, die Schmerzen würden nachlassen. Bei
meinem Abendbesuch hatten die Schmerzen nicht
abgenommen, ich erkundigte mich auch, ob
gehörig Urin gelassen werde, was Fran und
Schwägerin bejahten, verordnete warme Tücher
auf den Leib und ließ die Weisung zurück, am
Morgen gleich zum Arzt zu schicken, wenn es
bis dahin nicht besser sei.

Am andern Morgen traf ich den Arzt
gerade, als er ans den: Haus der Wöchnerin kam;
er sagte mir, er könne sich auch nicht recht
erklären, woher die Schmerzen kämen, da er sonst
alles in Ordnung gefunden habe, er habe ihr
nun zwei Pulver verordnet, die ihr gewiß gut
tun würden. Als ich dann zu meiner Patientin

kam, sagte sie mir, die Schmerzen seien eher
ärger als gestern, doch da mich der Arzt, der
sehr tüchtig war, versichert hatte, es sei gewiß
nichts gefährliches, so beunruhigte ich mich nicht
weiter, trotzdem ich den Leib etwas aufgetrieben
fand. Bei meinem Abendbesuch war es durchaus

nicht besser mit den Schmerzen, obwohl
Temperatur und Ausfluß immer normal waren.
Während meines Besuches urinierte die Frau,
jedoch nur wenig, ich erkundigte mich dann nach
der Häufigkeit und der Menge des Wassers, das
die Fran entleerte, worauf mir berichtet wurde,
es werde in 24 Stunden 6—ck mal Wasser
gelassen und zwar ohne große Mühe, jedoch nur
in geringer Menge. Ich ließ mit den warmen
Tüchern fortfahren und nahm mir vor, den
andern Tag in aller Frühe die Frau wieder
zu besuchen und eventuell den Arzt- noch einmal
kommen zu lassen. Natürlich beschäftigte mich
die Sache sehr und ich begann zu zweifeln, ob

auch genug Urin abgehe. Am andern Morgen
nahm ich meinen Katheter mit. Als ich kam,
jammerte die Frau sehr und klagte über arge
Schmerzen, auch war der Leib groß und sehr
gespannt. Nachdem ich die Frau besorgt hatte,
sagte ich ihr, ich wolle sie jetzt einmal katheteri-
sieren, um zu sehen, ob die Blase vielleicht
gefüllt sei, da ich nur bei dem sonstigen guten
Stand der Dinge nicht erklären könne, woher
die Schmerzen und der aufgetriebene Leib
herkämen. Die Frau ließ es mit Widerstreben
geschehen, aber kaum fing das Wasser an zu
fließen, trat sofort Linderung der Schmerzen
ein und als die Blase völlig entleert war, so

waren die Schmerzen ganz weg, was mich auch
nicht wunderte, da nicht weniger als 2'z Liter
Wasser abgeflossen waren. Die Spannung hatte
nachgelassen und die Frau war glücklich, sich

nun ganz Wohl zu fühlen. Ich mußte sie dann
noch einige Tage katheterisiercn, bis ihr der Arzt
nach der Herausnahme der Fäden am zehnten
Tage erlaubte, sich eines Nachtstuhls zu bedienen,

worauf sie sofort spontan Wasser ablassen
konnte. Als die Wöchnerin nach 14 Tagen
wieder aufstehen durfte, war sie ganz wohl und
munter, sie hatte auch während des -ganzen
Wochenbetts nie eine Temperatursteigerung,
überhaupt war außer der Urinverhaltung nie eine

Störung vorhanden. Daß weder der Arzt noch
ich nicht gleich erkannten, daß die Blase nicht
entleert sei, kam wohl daher, daß die Frau
sehr dicke, straffe Bauchdecken hatte und Frau
und Wärterin sich nicht bewußt waren, daß zu
wenig Urin abfließe. Seit dieser Zeit habe ich
bei allen Schmerzen im Leib wahrend des Wochenbetts,

wobei kein Fieber und kein übelriechender
Wochenfluß war, an die Blase gedacht und habe
sie lieber einmal zu früh als zu spät entleert,
auch ist mir später nie mehr ein solch
ausgesprochener Fall von Urinverhaltung vorgekommen.

O. L. 1Z.

Anmerkung der Redaktion. Das ist
ein sehr lehrreiches Erlebnis, welches die
Leserinnen ihrem Gedächtnis wohl einprägen mögen,
denn Aehnliches kommt nicht selten vor.

WtizerWei' Làmimmi».
Aus drn Uerhandlungm des Zentràrstaàs.

Eine Anzahl Briefe sind verlesen und besprochen
worden, ebenso eine Bitte um Unterstützung der
Kassiererin zur Erledigung übertragen.

Einige Mitglieder haben den Austritt aus dem
Schweiz. Hebammenverein erklärt, wünschten aber
doch Mitglied der Krankenkasse zu bleiben. Solches

Begehren ist unbegreiflich »nd es kann
demselben nicht entsprochen werden. Der Verein
unterstützt die Krankenkasse jährlich mit einem
Drittel der Einnahmen; inwiefern kann nur so

ein Wunsch geäußert werden? Warüni
austreten, da doch der Verein für kranke und hülfs-
bedürstige Mitglieder sorgt? Um der 2 Fr.
willen per Jahr? Bedenket, was Ihr tut! Uns
ist es leid für solche, sie sind zn bedauern. Ebensowenig

kaun unsere liebe „Schweizer Hebamme"
gratis verschickt werden, wie Etliche meinen; das
ist ebenso undenkbar; unser herrliches, lehrreiches,
eigenes Organ soll nicht 2 Fr. 50 Rp. wert sein

fürs ganze Jahr? Und dasselbe hilft doch dem
Verein die Kassen stärken, was ja nur wieder
den Mitgliedern zu gute kommt. Die Refusés
haben uns gar schmerzlich berührt.

Wir ersuchen die Sektionen, die vielleicht ihre
Büchsen „Ideal" noch nicht verkauft haben,
dieselben Apothekern abzugeben zum Verkauf; wenn
man den Preis etwas niedriger stellt, werden
sie angenommen; doch bitte nicht zurückschicken,
das wäre beleidigend.

Der Vorstand der Sektion Aargau stellte sich

in eoi'ponk bei dem Zentralvorstand ei», um
sich mündlich über all das Schwere auszusprechen,
welches in letzter Zeit über ihn ergangen ist, und
über die aarganischen Kolleginnen betr. ihrer
sehr berechtigten Wünsche in Sachen der
Honorarfrage. Nachdem die traurigen Verhältnisse,
unter denen die werten Kolleginnen im Aargau
leiden, in den zwei letzten Nummern der „Schweizer

Hebamme" bekannt gemacht worden, wollen
wir sie hier nicht wiederholen; nur das Eine
noch hervorheben, daß die Regierung einfach an
dem hundertjährigen Gesetz nicht ändern will,
welches für 6 Fr. eine Entbindung vorschreibt:
allerdings damals nur noch mit einem Besuch.
Jetzt sollen die Hebammen für das gleiche Geld
12—14 Tage arbeiten. Sie finden einfach
nirgends Hülfe. Das Wartgeld, welches in 25 Fr.
per Jahr besteht in vielen Gemeinden, soll die
arme» Hebammen entschädigen.

Der Zentralvorstand hat beschlossen, es soll
die Präsidentin, Frau Rotach, persönlich bei diesen

strengen Herren des Gesetzes den Versuch
machen, etwas erlangen zu können. Hoffen wir
besten Erfolg.

Mit kollegialischem Gruß vom Zentralvorstand!
Die Aktuarüm Frau Gehry.

Die Sektionen
resp, die S ek t i o u sv v rst äu d e werden ersucht,
ihre Anträge für die Delegierten- und
Generalversammlung rechtzeitig dem Zentralvorstand
einzureichen.

Z>er Zentralvorstand.

Vereinheitlichung des schweizerischen

Hebammenwesens.

Unsere Leserinnen wissen, daß seit Jahr und

Tag der Schweizerische Hebammenverein bezw.
dessen Zentralvorstand mit regem Eifer für die

Verwirklichung dieses bedeutungsvollen Postulates
arbeitet. Dieses Streben wird und muß zum
Erfolge führen, anerkennen doch die Behörden
und der Aerztestand die Berechtigung dieser
Forderung der Hebammen. Aber es wird der
Erfolg sich nur mit viel Geduld und noch mehr
Arbeit erringen lassen; bereits haben wir
betont, daß es der Zentralvorstand an dieser Arbeit
nicht fehlen läßt, und wir sind nun im Falle,
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